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Steri!i sui, Sive de baptismo, Sive de fide catholica, Sive de precibus
O0rdine missarum, episcopo reddat et Ostendat“ (Mon Germ. Leg. IJ, 17)
Die Votivmeſſen ſind viel *  lteren Urſprungs, als der erfaſſer anzunehmen cheint
(S 11 hre Entwicklung für die des Stipendienweſens ver
vertet verden müſſen Der Verfaſſer 135 getadelte angebliche Unfug,
ein und dieſelbe Hoſtie nochmals conſecrieren, iſt nicht 3u erweiſen Die
Angezogenen Päpſte Alexander 1  „ Innocenz III.  * Honorius III und die ita
8. Thomae Cantuariensis agen davon nichts; 8 liegt vielmehr ein chwer
begreifliches Miſsverſtändnis 68 Verfaſſers oder ſeines Gewährsmannes vor
Daſs das Coneil von Karthago die missa Sieca für einen gewiſſen Fall vor
geſchrieben habe 138), 5  war bei verſchiedenen Autoren, iſt aber nichts
deſtoweniger ah itiert der erfaſſer einen angeblich auguſtiniſchen
Sermo de decimis Uunter Verweiſung auf en bei Migne 2  X 2266
aAls Sermo 227 (ſoll 257 heißen) al 219  7 6 aber ſelbſt ohne Kenntnisnahme
von der Bemerkung bei Migne ehen können, daſs dieſer Sermo unmöglich von
Auguſtinus ſtammen une

Mit großer Ausführlichkeit behandelt der Verfaſſer die Frage der
extenſiven Unbeſchränktheit der Meſsfrüchte un Er  9t dieſelbe mit Iſer
und Geſchick gegen die Vertreter der extenſiven Beſchränktheit erſelben. Er
verſucht auch darzuthun, daſs die ſeit Jahrhunderten herrſchende kirchliche
Meſs⸗Stipendien⸗Praxis der von ihm verfochtenen Theorie nicht entgegen
ehe. Die sententia COommunis vertritt die gegentheilige Anſchauung;
indeſſen verdienen die Ausführungen des Verfaſſers vo Beachtung.

Die mannigfachen Ausſtellungen, welche tr machen muſsten, hindern
u nicht, den Fleiß und den en Willen des Verfaſſers anzuerkennen.
—  HV werden, ie wir offen, denſelben veranlaſſen, bei künftigen literariſchen
Arbeiten ſorgfältiger und umſichtiger zu erte zu gehen und ich vor allem
vor einem gutgläubigen Vertrauen auf ältere Autoren zu hüten. —  E Ver
faſſer meint (S. V.) „Wäre die vorliegende Arbeit nichts weiter, als
ern Auszug aus ſeinem (Berlendi Compendium, ſo wäre ſie wo ver

dienſtreich enug *. Darin irrt E aber. W  V glauben nämlich, daſs heute
der Clerus an die für ihn beſtimmten Bücher höhere Anforderungen E.
Uun ſtellen darf Daſs der Verfaſſer auch dieſen genügen könnte, venn C

wollte, —  ür uns außer weifel.
Gmunden. rala IDr Franz

2 Institutiones theologiae ogmaticae. Praetatus de
Sacramentis. Ars De Sacramentis Iu genere, Baptismo,
Confirmatione, Hucharistia. Gr 8⁰ (248 M 3.— — 3.60
ArsS 11 De Poenitentia, EHxtrema unetione, Ordine, Matrimonio.
Auctore Petro Einig Preveris 1900, 1901 Paulinusdruckerei.
Gr 8 (XI 228 3.— 3.60

Mit dieſen zwei Bänden iſt Einigs Lehrbuch der Dogmatik abge⸗
ſchloſſen. (ber die früher erſchienenen Theile: de gratia, de Deo —unO
61 trino, de Deo Crean Et COnsummante, de Verbo in Carnato
Aben wir In dieſer Zeitſchrift regelmäßig berichtet.D Die obigen reihen
ſich denſelben ebenbürtig an Wa von Cm Tractat de Deo —NIO et trino
ImR ahrgang, Seite 146, geſagt wurde: 7•ʃ zeigt in ſcharfer und

die Jahrgänge 5  . 51 5 53
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chöner Prägung den Charakter eines den Bedürfniſſen der Gegenwart an  —
paſsten, aus fachmänniſcher Praxis hervorgegangenen, logiſcher und
didaktiſcher Technik vorzüglichen Lehrbuches der römiſch-katholiſchen Dogmatik“.
Dieſes Urtheil dürfen wir nunmehr auf das ganze, ie aus einem Guſs,
mit innerer und äußerer Homogeneität durchgeführte Werk ausdehnen. Wie
In allen früheren, ſo iſt auch in den acht Abhandlungen der vorliegenden
Bände trotz des engen Rahmens eine wahre u beſten poſitiven Materials
und fru  darer ſpeculativer en mit Klarheit und Schärfe, Kraft und
Friſche und mit weitſchauender mſi verarbeitet worden.

Merkwürdigerweiſe zerfällt PAL'S wieder In „de ACTA··
mentis 1 genere“ (P 1—50) und II „de Sacramentis 11
specie“ (P 51 — 248), offenbar der als ParsS II der Sacramenten—
lehre bezeichnete Schluſsband als Fortſetzung ehört. Es hätte Volumen
und Volumen II unterſchieden und der Inhalt des letzteren mit „Continuatur

II.“ überſchrieben werden ollen Da dieſer Th  V.  hei „de Sacramentis
1 specie“ ſelbſtverſtändlich un ſieben, dem Objecte nach verſchiedene Ab
ſchnitte zerfällt, rgeben ſich Im Ganzen acht Abhandlungen, die 1e nach
Bedarf 111 capita, articulos, Sectiones gegliedert ſind, währen der ſynthe
tiſch aufgebaute Hauptlehrgehalt wieder In kurz und präcis gefaſsten Theſen,
deren Numeration In jeder Abhandlung von beginnt, Ausdruck
gebracht iſt

So wird die Lehre den Sacramenten im Allgemeinen, die Iu
echs Capitel (notio, necessitas, effectus, auctor, minister, numerus
eingetheilt iſt, In zehn Theſen zuſammengefaſst. iezu erlauben tr uns,
folgendes 3u bemerken:

In der erſten Theſe ird das genus des Saceramentes, das die zwei
species der Saeramente des alten und des Unde Uunter ſich begreift
und die species de neuteſtamentlichen Sacramentes nicht genug auseinander—
gehalten. Hugo von St Victor efinier dieſe Species; ebenſo der KatechismusRomanus, auch ſeine Definition im generiſchen Sinne gedeute werden kann

So ſehr wir einverſtanden ſind mit dem Sinne der beiden Theſen über
die Wirkſamkeit Unſerer Sacramente: „Sacramenta N. CanSaE instrumentales
gunt gratiae“ und „Causalitas 8  aCramentorum moralis est“ ebenſoſehr ver⸗
miſſen Dtr den Nachweis, daſs der moraliſche influſs der Sacramente auf die
Gnadenwirkung vollauf hinreicht, nicht NuL Aum eine causalitas, ſondernauch eine instrumentalis cCausalitas Im Sinne des Coneils von Trient
(Sess. WI.; C 3u conſtituieren. Die Definition, die der Verfaſſer von der

efficiens 8) gibt, könnte als Einwurf wider erſtere dienen (vergl. 17
die Definition der CanSs a physica!), vähren andere Autoren ſich auf den Be
griff des instrumentum ſtützen, um die hyſiſche Wirkſamkeit plauſibel 3 machen

5. Au die Begründung der moraliſchen Wirkſamkeit der Sacramente
aus der Wahrhaftigkeit Gottes ern Uuns anfechtbar 3u ein Damit die Sacra⸗
mente CAUSaE gratiae ſeien, genügt e5 nicht, daſs ſie unfehlbare Zeichen der
Gnade ſind; ſie müſſen mehr als Zeichen ſein, ſie müſſen die Gnade auch virtuell
enthalten, alſo un ſich ihrem Werte nach die Gnade repräſentieren. Das iſtfreilich In Wahrheit der Fall, ber nicht deshalb, vei ott verheißen hat, mit
dem Vollzug der ſacramentalen Handlung die Gnadenwirkung 3u verbinden,
ſondern deshalb, eil die ſacramentale Handlung nach der Anordnung Gottes
..  von Chriſtus dem Erlöſer ſelbſt mittel ſeiner ſtellvertretenden Organe vollzogen

1) erg Heinrich⸗Gutberlet 1X Bd., ( 146
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wird, und zwar dem wecke, dem mypfänger die Früchte ſeines Leidens in
beſtimmter Richtung zuzuwenden.“ An zweiter Stelle hat übrigens Einig ſe
hervorgehoben, daſs die Sacramente moraliſch Handlungen Chriſti ind

Wenn Scheeben 21 olien die Wirkſamkeit der Sacramente als
organiſch-dynamiſche bezeichnet, eil die ſaeramentalen Handlungen nur von den
ſtellvertretenden Organen Chriſti ollzogen werden, wollte mit jener Uali
fication einen echniſchen Au  IU einführen, der die ſpecifiſche Art der moraliſchen
Wirkſamkeit der Sacramente kennzeichnen Ooll. Nur inſo

ofern ſind die Sacramente
gnadewirkend, als ſie Handlungen Chriſti ſind Sie ſind aber dadurch Hand
lungen Chriſti, daſs der hyſiſche Vollzieher derſelben moraliſch als Organ Chriſti
handelt. Die Ausdrucksweiſe Scheebens man beanſtanden, eine Auffaſſung
iſt im Grunde genommen unanfechtbar.

Us vorſtehenden Bemerkungen leuchtet ein, ODir gewünſcht
hätten, daſs der Satz „Chriſtus iſt, te der Urheber, ſo auch der eigentliche
Spender, Vollzieher der ſaeramentalen Handlungen“ als beſondere Theſe
oder aLl beſonderer Ei einer Theſe behandelt worden Ure. Die zweite und die
dritte Abhandlung (de baptismo 51—88 de Confirmatione 104) die
ieben, beziehungsweiſe vier Theſen enthalten, haben Bemerkungen keinen
Anlaſs geboten.

agegen iſt der herrliche, Theſen enthaltende Tractat „de
Hucharistia“ (S 105 — 248) eine ſo hervorragende Leiſtung, daſs tr
nicht umhin können, auf ſeine Vorzüge mit ein paar Worten einzugehen.
Das Grunddogma von der wirklichen Gegenwart iſt mit inem reifachen
Wall— von bibliſchen und patriſtiſchen Bewe  —  225. dermaßen befeſtigt, daſs
alle ngriffe der Häreſie ohnmächtig zerſchellen. Letztere ſind ausdrücklich
vorgeführt. Namentlich wird die atholiſche Exegeſe der Einſetzungsworte
aus dem griechiſchen exte vernichtet. uch Luther wirkt dabei In ſeiner Art
mit Ueber die etſe der Ggenwart folgen vter Theſen, die ich nun wie
von ſelbſt ergeben; nur iun untergeordneten Fragen kann eine Verſchiedenheit
der Auffaſſung, oder beſſer: der Ausdrucksweiſe Platz greifen. reffen te
immer ertigt Einig die rationaliſtiſchen Einwände ſummariſch ab
gleicher orgfalt werden darauf, auch In gedrängter Kürze, Im zweiten
Capitel die Fragen nach dem eſen, dem iniſter und dem Empfänger,
ſowie den Wirkungen des Sacramentes behandelt. Qbet kommt neben eln
engliſchen auch der ſeraphiſche Lehrer öfter zum Wort Das dritte Capitel
handelt mn fünf heſen hl Meſsopfer (06 veritate, de essentia,
de Virtute hujus Saerifleli“ Das Weſen des neuteſtamentlichen
Opfers anlangend, zie inig mit Recht die Anſchauung Franzelins vor,
wonach der Zuſtand des Opferlammes un em Gebundenſein des Königs
der H  El die Geſtalten beſteht, wodurch ſein Leib wahrhaft eine
Speiſe und ſein wahrhaft enn Trank iſt Ein Zuſtand der Selbſt⸗
entäußerung glei jenem der Menſchwerdung und des Gehorſams hriſti
bis ⁰⁷

ode am Kreuze.

Aus dieſen kurzen Andeutungen dürfte zur Genüge erkennbar ſein,
bte großen en der Seelſorgeprieſter aus dem Studium dieſes Tractats
für Predigt und Chriſtenlehre ziehen kann. Dieſelbe Bemerkung gilt, vielleicht
in noch höherem aße, von der folgenden Abhandlung „de poenitentia“,
Schluſsband 1—127, peciell von enl erſten Capitel „de poenitentiae

1) Vergl Heinrich-Gutberlet 1 126 ff., Franzelin de SaCT. n genere,
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Virtute“ 1—42, worin das eſen, die Wirkſamkeit und die Noth⸗
wendigkeit der Bußgeſinnung zu lichtvoller Darſtellung gebrach iſt Insbe  2  —
ondere der Moraliſt, der Beichtvater wird hier mit allem Nachdruck auf die
Seele der Bußthätigkeit des Sünders, auf die Innerlichkeit und Ernſthaftigkeitder Reue und des orſatzes, auf die Nothwendigkeit der Dispoſition nach
den Glaubensquellen hingewieſen eine Apologie der Kirche und des Beicht⸗inſtituts gegenüber den Verleumdungen und Verunglimpfungen eines Harnackund Conſorten. der zehnten Theſis beginnt die Lehre vom Sacrament
der Buße —  — Syntheſe ſchreitet hier folgendermaßen voran: Die Kirche
hat die Gewalt der Sündenvergebung (10), und eine unvergängliche (110und richterliche Gewalt (12), die nothwendig eine ſacramentale iſt 13) und

von beauftragten rieſter ausgeübt werden kann (14) Die Form wird
Iun der die Materie des Sacramentes in den vier folgenden Theſen,wovon die die Nothwendigkeit der vollſtändigen Beich darthut, behandelt.

Die Theſe „de Satistactione“ hildet in ihrem erſten hei„daſs nicht immer alle Sündenſtrafen mit der Sündenſchuld nachgelaſſenverden“ das Fundament zu dem Anhang, der in vier weiteren Sätzen die
kirchliche Lehre Haſs entwickelt und begründet. Wie überall, ſo iſtnamentlich In dieſem Anhang „de indulgentiis“ auch die neueſte Literatur
herangezogen.

Dieſelbe Bemerkung gilt von der Abhandlung „de EXtrema Unctione“
(S 128 —142), die auf ünf Theſen vertheilt iſt, und In deren letzter ein
n neueſter Zeit von gewiſſer Seite vertretener Irrthum, der die Wirk
ſamkeit der letzten Oelung übertreibt, zurückgewieſen wird

Der Tractat „de Ordine“ 14  5  167) zerfällt n zwei Capitel: „deOrdine IN spectato“ und „de Ordinis Sacramento“. Der erſtere zwei Theſeniſt da  8  8 Fundament des etzteren. Denn, nachdem e Einſfetzung der Hierarchie,des eigentlichen zweiſtufigen Prieſterthums und des Diaconats, durch Chriſtusfeſtgeſte ſt, ergibt ich die Sacramentalität der bezüglichen Weihen 9  5 vonſelbſt. Dieſelbe wird übrigens im zweiten Capitel, zuerſt (Th IMm allgemeinen,dann im einzelnen poſitiv nachgewieſen. Dagegen ſind die Subdiaconatsund die niederen Weihen nicht ſaeramental, eil die bezüglichen Rangſtufen ni MiChriſtus eingeſetzt ſind aterie und Form, Wirkungen und Spender es eihe⸗ſacramentes werden n drei weiteren Theſen behandelt. Spender iſt der iſchofein Beweis für die Sacramentalität der Biſchofsweihe Materie iſt broba—biliter Nur die Handauflegung, Form Q nit der etzteren verbundene Gebetdes Biſchofs alles Lehrmeinungen, die gegenwärtig von faſt allen Theologenvorgetragen verden
ehnli wie der Tractat „de Ordiné“ bringt auch die 2  e Abhandlung„de matrimonio“ 168 — 248) zunä ein fundamentales Capitel „de Matri—

monio Ut 6S8t 1 Officium naturae“, worin das Weſen der Ehe, die excluſiveSittlichkeit des ehelichen Umganges, die ſittliche Freiheit des Menſchen, un die
Ehe treten, die Vorzüglichkeit 5 jungfräulichen Standes Crörtert werden
drei Theſen) Im zweiten Capitel, welches, ebenfalls n drei Theſen, die Sacra
mentalität der chriſtlichen Ehe, die Untrennbarkeit des Sacramentes und de

7⁰chriſtlichen Ehecontractes, ſowie die Spender mn Frage bringt, vare die nter⸗ſcheidung en matrimopium In Heri und matrimonium in facto
Am geweſ

68806 hDenn der Eheſtand, das HNνκνPO ⁰ de heiligen Paulus,iſt Unter Liſten Wirkung des Eheſacramentes, daher nicht in dem Uunmittel
baren Sinne signum gratiae. In dem letztere 5  Ul Definition des Sacramentes
der Ehe gehört. Auch im dritten Capitel, das Iu zwei Theſen von der Einheit
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und von der Unauflösbarkeit der Ehe handelt, ätte, bie die innere, o auch
die äußere Unauflösbarkeit mit ihren Ausnahmen In einer eigenen Theſe QAus—
geſprochen verden ollen. Das vierte und letzte Capitel begründet mn Theſ 9
den Fundamentalſatz des canoniſchen erechtes bn der Gewalt der E.
trennende Ehehinderniſſe aufzuſtellen und die Eheſtreitſachen vor ihr Forum zu
ziehen. Hervorgehoben 3U werden verdient hier, daſ der erfaſſer u Unter—
laſſen hat, gelegentlich auch auf das neue deutſche bürgerliche Geſetzbuc hinzuweiſen.

Wir ſchließen amit unſer Referat und hitten den freundlichen Leſer
dieſer Zeilen, Urch eifriges Studium der ausgezeichneten Einig'ſchen Dog⸗-
matik von unſerer Treue und Wahrheitsliebe ſich zu überzeugen.

da Dr V Arenhold.
Das Prager pädag

ſch niverſitä

eminar In dem
erſten Vierteljahrhundert ſeines Beſtehens von Hofrath Prof. Dr.
D  tto üllm N Wien, Herder'ſche Verlagshandlung. 2 M0˙50

Im ODetober 1876 vurde an der philoſophiſchen Facultät der Karl
Ferdinands-Univerſität in rag ein pädagogiſches Seminar errichtet. rath
Willmann, nach deſſen Vorſchlägen S Miniſter Stremayr ins Leben
gerufen wurde, g²⁰ uns in obiger Schrift zur Jahresfeier ſeines Be⸗
tandes einen in ſchlichter Form gehaltenen, dennoch aber beredten Bericht
über die Arbeiten de  U Seminars Uund ſeine Verdienſte für die Hebung des
Mittelſchulweſens n Oeſterreich. Willmann, welcher dem Seminar ſeit dem
erſten Augenblicke ſeines Beſtehens vorſtand, fonnte wohl bie kein anderer
ann beſten über die Aufgaben, welche em Seminar geſtellt wurden, die Ver—
anſtaltungen, welche Ee 3u ihrer Durchführung traf, über die Methode ſeines
Arheitens un ſeine Erfolge Rechenſchaft eben. Bon 518 1887 hatte
das Seminar vorwiegend theoretiſchen Charakter, 1887 vurde eS Urit
em Prag⸗Neuſtädter Gymnaſium un Verbindung gebracht Ind dadurch
geeignet, den Candidaten auch eine praktiſch-pädagogiſche Vorbildung zu
vermitteln. Zunächſt wurden die praktiſchen Seminarübungen auf Grund
eines privaten Uebereinkommens uit einzelnen Mitgliedern des Gymnaſial⸗
Lehrkörpers und Director Di. Joſf Walter, I Prokop Knothe und Profeſſor
Di. Wendelin H

Toi

ſcher, dem etzigen Director des Staatsgymnaſiums In Saaz,
abgehalten; I Herbſt 1891 erhielt dieſe praktiſche Thätigkeit des Seminars
die miniſterielle Genehmigun durch Unterrichtsminiſter Baron autſch von

Frankenthurn. Als im Jahre 1899 die praktiſchen ebungen an das Prag
Altſtädter Staatsgymnaſium, deſſen Direction mn demſelben Jahre em jetzigen
Mitvorſtand des Seminars Dir. Anton Frank übertragen vorden war, verlegt
wurden, gelang Ees den Bemühungen de Hofrathes Willmann durchzuſetzen,
daſs die Seminarlectionen den Schülern des Gymnaſiums als lehrphanmäßige
Unterrichtsſtunden angerechnet wurden. Dadurch ſind ſämmtliche Schäler der
betreffenden Gymnaſialclaſſe verpflichtet, zur Seminar⸗Unterrichtsſtunde zu
erſcheinen, währen die früher dem freien Willen derſelben überlaſſen bar
Das Seminar beſteht Aus Seminarmitgliedern und einem Seminar⸗Lehrkörper,
welcher jetzt von Director ran und den Profef

ſoren Ant Michalitſchke, Em
Müller und Ad Gottwald gebildet wird

In dem einleitenden Abſchnitte (I.) betont Willmann die Nothwendigkeit
pädagogiſch-praktiſcher Seminarien für die Heranbildung tüchtiger Mittel  2  —


